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Not- und 
Kapselgeld
Not- und 

Kapselgeld

Kapselgeld: 
Wenn Not erfinderisch macht

Erste Exemplare im amerikanischen Bürgerkrieg

Belagerungsmünzen 
statt Silbergeschirr

Seltene Notmünzen
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ANZEIGE

Liebe Leserinnen und Leser,

was genau verstehen wir ei-
gentlich unter Numismatik?
Eine überflüssige Frage, dürf-
te man jetzt vielleicht denken,
geht es doch um die wissen-
schaftliche Beschäftigung mit
Münzen in allen ihren Facet-
ten. Und ja, natürlich zählt
auch das Sammeln von Mün-
zen, Medaillen und Geld-
scheinen dazu. 

In diesem Heft richten wir
unseren Blick auf das Thema

„Notgeld“. Zählt dies ebenfalls
zur Numismatik? Man könnte
sagen, Notgeld ist eigentlich
gar kein Geld, es tut nur so.
Am augenfälligsten wird das
bei den fantasievollen Not-
geldscheinen, die vor rund
einhundert Jahren überwie-
gend in Deutschland, aber
auch in Italien und anderen
europäischen Ländern von
Gemeinden, kleinen und grö-
ßeren Städten oder sogar win-
zigen Dörfern und Institutio-
nen ausgegeben wurden. 

Der Grund war simpel: Nach
dem Ende des Ersten Welt-
kriegs traten die Schwierig-
keiten der (Kriegs- und Nach-
kriegs-)Wirtschaft deutlich
hervor und äußerten sich in
einem eklatanten Mangel an
Bargeld, das wie vom Erdbo-
den verschluckt schien. Um
die Wirtschaft am Laufen zu
halten, suchte man nach Er-
satz und kreierte eigenes

„Geld“, mit dem zumindest lo-
kal bezahlt werden konnte. 

Schnell erkannten die aus-
gebenden Städte und Ge-
meinden das Potenzial, denn
die teils farbenfrohen Scheine,

die eher in der Bilderbogen-
Tradition des 19. Jahrhun-
derts stehen, wurden zu be-
gehrten Sammlerobjekten.
Das spülte auch echtes Geld
in die Kassen der Kommunen,
die damit die eine oder ande-
re Brücke finanzieren konnten.
Verständlich, dass die stren-
ge Reichsbank diese Praxis
misstrauisch beäugte. 1922
war es vorbei mit den bunten
Scheinen und sie wurden offi-
ziell verboten.

Im 19. Jahrhundert hat das
Kapselgeld seine Wurzeln, wo
es im amerikanischen Bürger-
krieg erstmals aufkam. Die
Vorderseite der Metallkapseln,
mit „münzähnlichem Charak-
ter“, umschloss eine Brief-
marke, die Rückseite hatte,
zumindest in Deutschland, ei-
ne Bildseite, die meist Werbe-
botschaften trug. Auch für
Kapselgeld gibt es eine – al-
lerdings kleine und speziali-
sierte – Sammlerschaft. 

Not- und Ersatzgeld ist al-
lerdings kein Phänomen der
vergangenen zweihundert
Jahre. In früheren, kriegeri-

schen Zeiten, als Sieg oder
Niederlage noch von erfolg-
reich durchgeführten Belage-
rungen abhingen, hatten die
Bürger oder Festungsbewoh-
ner bereits ähnliche Probleme,
die ähnliche Lösungen her-
vorbrachten. So eine Belage-
rung konnte dauern und die

Editorial umlaufende Geldmenge stark
verknappen, denn schließlich

war der Waren- und
Geldverkehr unterbro-
chen. Heute künden Be-
lagerungs- und Notklip-
pen, die teils aus Sil-
bergeschirr geschnitten
wurden, von Ereignis-
sen der mittelalterli-
chen und frühneuzeit-
lichen Kriegstaktik.
Auch sie wurden be-
reits im 19. Jahrhun-
dert gesammelt und
sogar gefälscht.

Was alle unterschiedlichen
Notgeldausgaben eint, ist der
faszinierende geschichtliche
und kulturelle Hintergrund,
der sich dem erschließt, der
sich intensiv – numismatisch
sammelnd – mit dem Randbe-
reich unseres Hobbys be-
schäftigt. Folgen Sie uns in
die Welt des Notgelds – wenn
Sie mögen.

Ihr MünzenMarkt-Team

5 Mark Darlehens ‑
kassenschein der

Reichsschuldenverwal‑
tung August 1917, mit
Gebrauchsspuren. Diese Scheine waren ebenfalls keine echten Bank ‑

noten, aber juristisch durch Beleihung von Gütern gedeckt.(Abb.: Veuskens)
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forderte zum Loseverkauf auf,
„Dexter’s Cigars“ versprach den
perfekten Rauchgenuss und
Opel, so lernt man, stellte mal
Fahrräder her. Schön bunt kom-
men viele der Werbungen daher
– im Gegensatz zu den meist
einfarbigen Briefmarken auf der
anderen Seite, vornehmlich aus
der „Germania“- oder „Ziffern-
typ“-Ausgabe, den gängigen
Dauerserien jener Zeit.

Häufige Wertstufen waren die
5 und 10 Pfennig. Wobei die
Marken den meisten Kapsel-
geldsammlern eher egal sind.
Zumindest ein paar Stücke gibt

es jedoch, bei denen die Post-
wertzeichen ein gewisses Inte-
resse wecken, wenn es höhere
Werte oder besondere Exempla-
re sind, die „verhüllt“ wurden. 

Warum wurden Briefmarken
aber überhaupt in eine Hülle
eingeschlossen? Die Antwort:
Kapselgeld wurde buchstäblich
aus der Not geboren. Als Erfin-
der gilt allgemein ein Amerika-
ner. John Gault meldete nämlich
bereits 1862 ein Patent für „en-
cased postage stamps“ an. Zu
Zeiten des Bürgerkriegs, als das
Münzkleingeld mehr und mehr
aus dem Verkehr verschwand,

Geldersatz in sehr schwierigen Zeiten
Erste Kapselgeld-Exemplare stammen aus dem amerikanischen Bürgerkrieg – ihre Blütezeit erlebten 
die „verhüllten“ Briefmarken in Deutschland als Werbeträger und Kleingeldersatz nach 1918.

weil es zu Kriegszwecken einge-
schmolzen oder von US-Bürgern
einfach gehortet wurde. Als
Kleingeld-Alternative sollten
Briefmarken herhalten. Ähnliche
Voraussetzungen also wie in
Deutschland nach dem Ersten
Weltkrieg. Da die gezackten Pa-
pierchen aber wenig zum Wei-
terreichen von Hand zu Hand

Eine Ausgabe aus Tarnowitz – zeitgleich sowohl mit deutschen als
auch oberschlesischen Marken bestückt und zeitgenössisch überliefert

(Foto: ex Sammlung Kai Behnke).

Kapselgeld aus Österreich, Belgien, Luxemburg und Dänemark – mit Werbung für einheimische Produkte, aber für den deutschen Markt mit
deutschen Briefmarken bestückt (Foto: ex Sammlung Kai Behnke).

Weltkonzerne warben auf ih-
nen, die heute noch jeder kennt,
Coca-Cola etwa. Aber auch der
Friseur von nebenan, Drogerien,
Cafés, Kaufhäuser, Sportartikel-
firmen, Krankenkassen, Festver-
anstalter und immer wieder –
Brauereien und Schnapsbrenne-
reien. Wer etwas auf sich hielt in
den frühen 1920er-Jahren, so
der Eindruck, nutzte die kleinen,
meist aus Zelluloid gefertigten
Hüllen, in die eine Briefmarke
eingeschlossen wurde, auf der
Rückseite als willkommenen
Werbeträger. 

Ihr Name: Kapselgeld. Eine
ziemlich treffende Beschreibung,
dienten diese doch als Zah-
lungsmittel, auch wenn das
heute kaum noch vorstellbar ist.
Viele Sammler – auch Philatelis-
ten und Numismatiker – dürften
mit dem Begriff immer noch we-
nig anfangen können. 

Dabei erlebte Kapselgeld in
Deutschland vermutlich eine
Blüte. Ein Blick auf die vertrete-
nen Werbungen offenbart ein
Panoptikum längst verschwun-
dener Geschäfte und Firmen.

„Trinkt das gute Mainzer Aktien-
bier“, hieß es auf einer Kapsel.
Die Sächsische Landeslotterie



natürlich kannte er auch Gilles
Blancon. Bevor dieser seine Kol-
lektion bei Gärtner zur Verstei-
gerung brachte, habe er ausge-
wählte Sammler zu sich nach
Hannover eingeladen, die vorab
schon einmal kaufen durften.
Thiel war einer von ihnen.

Ebenso Kai Behnke. Der Berli-
ner ist der zweite große Sammler
in Deutschland. Auch er hatte ur-
sprünglich ein anderes Stecken-
pferd. „Merkwürdiges ,Münzgeld‘
mit Geschichte: Eintritts-, Bier-,
Tanz-, Pfand- und Kantinenmar-
ken zum Beispiel“, zählt der 61-
Jährige auf. Und wie bei Thiel
weckte dann ebenfalls eine die-
ser Kapseln mit der eingeschlos-
senen Briefmarke das Jagdfieber.

taugten, präsentierte Gault sei-
ne Entwicklung – und hatte da-
zu gleich die zündende Idee,
seine Kapsel, damals noch aus
Messing, mit Werbung zu verse-
hen, gegen Geld natürlich.

„Es wird geschätzt, dass John
Gault circa eine Million von die-
sen Kapseln herstellen ließ“,
heißt es im Vorwort des Spezial-
katalogs, den das Auktionshaus
Gärtner 2014 zu der (vermut-
lich) bis heute größten Auktion
von Kapselgeld auflegen ließ. In
jener Auktion kam ein großer
Teil der Sammlung des Münz-
händlers Gilles Blancon unter
den Hammer. Der mittlerweile
verstorbene Münzhändler aus
Hannover war in der Szene als
der „Kapselgeld-Papst“ bekannt
– und wohl eine schillernde Per-
sönlichkeit, wie es heißt. Er
schätzte die Zahl der Kapseln in
Deutschland auf mehreren Hun-
derttausend. Die Kapselgeld-
Hochzeit dauerte allerdings nur
ein paar Jahre: Als die Inflation
mit voller Härte einschlug, Mil-
lionen, Milliarden und sogar Bil-
lionen plötzlich in den Alltag der
Menschen einkehrten, spielten
Pfennig-Beträge keine Rolle
mehr.

Einer der größten Sammler in
Deutschlands innerhalb der
Kapselgeld-Enthusiasten dürfte
Rainer Thiel sein. „Wir sind ein

kleiner Kreis“, sagt der 62-Jähri-
ge, der in Wuppertal lebt – ein
durchaus passender Ort. Denn
mit Meise & Möcking aus Voh-
winkel und Zölzer aus Elberfeld
saßen zwei der größten Herstel-
lerfirmen der in den 1920er-Jah-
ren in Deutschland verwendeten
Zelluloid-Kapseln in heute zu
Wuppertal gehörenden Orten. 

Thiel war zunächst Ansichts-
kartensammler. Auf der Jagd
nach neuen Stücken stieß er
aber vor einigen Jahren in einem
Nachlass auf eine Kapsel mit
eingeschlossener Marke. „Nicht
mal die Werbung konnte ich le-
sen, weil sie auf Sütterlin ge-
schrieben war“, erinnert er sich.
Aus Neugier stellte er das Exem-
plar bei der Verkaufsplattform
eBay ein – und entfachte einen
kleinen „Bieterkrieg“. Bis auf
100 Euro pushten sich zwei In-
teressenten hoch, am Ende ging
das gute Stück in die USA. Aber
auch bei Thiel war jetzt das
Sammlerfieber geweckt. Erst be-
schränkte er sich auf Kapselgeld
aus Elberfeld, dann aus ganz
Nordrhein-Westfalen und schließ -
lich ganz Deutschland. 

Der Wuppertaler nimmt sich
gerne selbst auf die Schippe.

„Ich bin verrückt, was das Sam-
meln angeht.“ Bis in die USA
reiste er einst für ein paar be-
sonders seltene Exemplare. Und

5

Dass sich auch nach mehr als 100 Jahren noch Unbekanntes
entdecken lässt, macht für Rainer Thiel den Reiz am Sammelgebiet

Kapselgeld aus (Foto: Praest).

Das Wappen auf dem Briefmarkenkapselgeld der Banque de
Marseille interpretiert das Stadtwappen. Dieses zeigt sich in Grün und

Weiß und wirkt etwas weniger edel als die Darstellung auf dem
Wechselgeldersatz. Die Kapsel hat etwas Patina angesetzt (Abb.: CG).

Was ist was?

Blancon hat das Kapsel-
geld unter Briefmarkengeld
eingeordnet – und unter-
schied dabei verschiedene
Gattungen, die er im Vorwort
zum Gärtner-Katalog aufzählt.
1.) Lose Briefmarken im Zah-
lungsverkehr bis etwa 1917;
2.) Briefmarken in Hüllen ab
1917; 3.) Private Träger mit
und ohne Werbung – und
Briefmarken (1920 bis 22);
4.) Kapselgeld in verschiede-
nen Ausführungen (Alumini-
um, Eisenblech, Zelluloid, …)
1920 bis 22; 5.) Briefmar-
kengoldgeld, Anfang 1924
sporadisch in Norddeutsch-
land ausgegeben.

Fortsetzung auf Seite 6 @@
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„Ich gehe davon aus, dass
Kapselgeld während dieser drei,
vier Jahre Hochzeit überall in
Deutschland bekannt war und
benutzt wurde, nur einfach nicht
gesammelt. Anders zum Bei-
spiel als die noch bunteren Not-
geldscheine“, vermutet er. „Die
Leute haben es einfach als Wer-

bung abgetan. Aber es hat defi-
nitiv eine Rolle als Kleingelder-
satz gespielt.“

Die Auktion 2014 habe laut
der beiden Sammler das Thema
Kapselgeld in der Szene be-
kannter gemacht. Silvano Rossi,
damals Mitarbeiter des Aukti-
onshauses, erinnert sich noch

gut an die Vorbereitung. „Ich
war eigentlich zuständig für den
Bereich Numismatik. Darüber
kannte ich Blancon persönlich,
weil er ein renommierter Händ-
ler, mit dem Schwerpunkt antike
Münzen war.“ Gärtner habe ihn
deshalb gebeten, die Einliefe-
rung zu übernehmen. „Ich wuss-
te, dass es Kapselgeld gibt –
mehr aber auch nicht“, erinnert
sich Rossi.

Bis dahin habe es schon mal
Einlieferungen mit Kapselgeld
zu den Auktionen gegeben.

„Aber das waren dann vielleicht
20 Positionen, die sind dann
unter den zigtausenden Brief-
marken-Losen untergegangen.“
Mir hat das großen Spaß ge-
macht damals, das war echtes
Neuland für mich“, blickt Rossi
zurück. „Etwas auf dem Tisch zu
haben, dass man nicht kennt.
Dann nach Infos zu suchen.“
Nicht nur deutsches Kapselgeld
kam damals in die Auktion, son-
dern vieles aus dem Ausland.
Erstausgaben aus den USA na-
türlich, viel europäisches Mate-
rial, aber auch Exoten aus fran-
zösischen Kolonien wie Neuka-
ledonien.

Blancon habe ihm erzählt,
dass ihn die Mischung aus Mün-
ze und Briefmarke einfach inte-
ressiert habe, so Rossi. Ihn per-
sönlich hätten die damals auf-
gerufenen Preise zunächst über-
rascht. „Aber es sind nur sehr
wenige Lose unverkauft geblie-
ben und die Ausrufpreise wur-
den oft übertroffen, teilweise
deutlich.“ Eins der Spitzener-
gebnisse: Zwei Exemplare des
19. Jahrhunderts aus den USA
kletterten von 7.000 auf 14.000
Euro. Und auch bei den deut-
schen Sammlerstücken gingen

Metall oder Zelluloid?

Von den unterschiedlichen Kapselgeldreihen nehmen die Me-
tallanfertigungen einen wichtigen Platz ein; diese Kapseln sind
den herkömmlichen Münzen am ähnlichsten. Gerade die indivi-
duelle Prägung und die daraus resultierende Ähnlichkeit mit
dem kursierenden Geld sollten den gewünschten Geldersatzcha-
rakter suggerieren und somit die Akzeptanz der Stücke beim Pu-
blikum unterstützen. Wie wir wissen, ist dies bestens gelungen;
in manchen Fällen stellten die Kapselgeldkontingente sogar ei-
nen beträchtlichen Teil des örtlichen Kleingeldbestandes dar,
z. B. bei Opel, Rüsselsheim, in der Stadt selbst und ihrer Umge-
bung. Eine gewisse „Seriosität“ ist in der Tat bei den Metallaus-
führungen nicht zu übersehen, die Werbeabsicht wirkt hier weni-
ger aufdringlich als bei den bunten Zelluloidkapseln. Wenn die
Werbung auch nicht ganz fehlt, so stellen wir fest, dass sie dis-
kreter gestaltet und in den meisten Fällen eher informativ ist; sie
kommt mit weniger Superlativen und Produktanpreisung aus
und nennt lediglich die ausgebende Firma.

Der für die Übermittlung der „Reklamebotschaft“ der Zelluloid-
kapseln zuständige Grafiker besaßen mehr Spielraum und Ge-
staltungsmöglichkeiten als der Stempelschneider beim Anferti-
gen der Prägestempel für das Metallkapselgeld. Für die Zelluloid-
kapseln konnte der Grafiker für werbewirksame Zeichnungen auf
bis zu vier Druckfarben zurückgreifen. 

(aus dem Vorwort des Gärtner-Sonderkatalogs 2014)

viele mit dreistelligen Beträgen
an die Bieter.

Wer allerdings ohne großen
Geldbeutel in das Sammelge-
biet Kapselgeld einsteigen will,
sieht bei einem Blick auf die On-
line-Plattform eBay: Viele Exem-
plare sind für moderate zwei-
stellige Summen zu haben. Be-
sonders häufig zu finden, sagt
Behnke, seien Kapseln der Fir-
men Pelikan, die heute noch be-
kannt ist, und Tebbenhoff, einer
ehemaligen Kornbrennerei.

Die große Versteigerung bei
Gärtner war damals übrigens
auch der Deutschen Briefmar-
ken-Zeitung vorab eine Seite
und ein „Auktionen spezial“
wert. Die Geschichte des Brief-
markenkapselgeldes, so hieß es
in dem Beitrag, „ist bislang we-
der philatelistisch noch numis-
matisch gründlich erforscht wor-
den“. Eine systematische Erfas-
sung sei ebenfalls nicht wirklich
erfolgt. „Mitunter entsteht der
Eindruck, Autoren haben vonei-
nander abgeschrieben, ohne die
Daten gegenzurecherchieren.“
Eine Einschätzung, die Sammler
wie Thiel und Behnke wohl auch
heute noch unterschreiben wür-
den.

Nicht alles, was im Internet,
aber auch in Büchern und Tex-
ten über Kapselgeld zu lesen ist,
lässt sich verifizieren. Auch
Blancon, so heißt es mitunter,
habe zwar viel veröffentlicht,
aber durchaus auch mal seine
Fantasie bemüht, wenn sich kei-
ne Quellen finden ließ. Er selbst
hatte im Vorwort des Katalogs
von „allgemeinen Hypothesen“
geschrieben, die er dann zu un-
termauern versuchte. 

Typische Aufdrucke der damaligen Zeit: Links eine Brauerei, rechts
eine Krankenkasse, beide aus Wuppertal, Hochburg der

Kapselgeldproduktion (Fotos: Praest).

Fortsetzung auf Seite 8 @@

König Christian X. schaut aus der dänischen Kapsel, die mutmaßlich
aus der Nachkriegszeit stammt. In Dänemark verliefen die Jahre
etwas ruhiger als in Deutschland, waren aber auch bewegt. Die
Dauermarke zu 25 Øre (MiNr. 100) kam am 2. Juni 1919 an die

Schalter (Abb.: CG).
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Ziemlich akribisch wirken die

Zahlen, die Blancon zusammen-
getragen hat, zum Beispiel was
die „verhüllten“ Postwertzei-
chen angeht. 62 Prozent der ihm
als Grundlage vorliegenden 500
Stücke, das heißt Firmenvarian-
ten, beinhalteten demnach Mar-
ken der Serie „Zifferntyp“ (MiNr.
158–164/177–183/185), auf-
geteilt auf acht verschiedene
Werte. 35 Prozent waren mit

„Germanias“ bestückt, Spitzen-
reiter dabei die orange 10 Pfen-
nig (MiNr. 141). Außerdem sind
14 verschiedene weitere Werte
bekannt. Die restlichen drei Pro-
zent des Kapselgeldes, das
Blancon vorlag, umhüllten an-
dere Marken: Bayern-Ausgaben
mit Überdruck (MiNr. 119/120),
den Typ „Bergarbeiter“ (MiNr.
167/198), „Posthorn“ (MiNr.
224/25) – und sogar die 10
Pfennig Rot aus Oberschlesien
(MiNr. 16).

Letztere zählt damit zu den
Ausgaben, die aufgrund der
Briefmarke einen höheren Preis
erzielen kann. Auch Sammler
Behnke kennt ein besonders
spezielles Beispiel. Eine Kapsel
aus Frankreich erzielte mal

1.000 Euro – vor allem deshalb,
weil die enthaltene Marke mit
einer Firmenlochung (Perfin) ver-
sehen war und nicht irgendeiner.

„Zufälligerweise von der Herstel-
lerfabrik der Kapsel“, erinnert
sich der Berliner. 

Fälschungen von Kapseln sei-
en übrigens sehr selten, so
Behnke. „Und zum Glück dann
sehr laienhaft gemacht.“ Dafür
kennt er Manipulationen. Zum
Beispiel, wenn eine Infla-Marke
hinter die Hülle gepackt wurde.
Ebenso bekannt sind Kapseln
mit Zwei- oder Drei-Mark-Werten,
die Sammler Behnke eher zu
den Touristen-Ausgaben zählt.

Zweifelsfrei lässt sich wohl
kaum klären, wie viele verschie-
dene Aufdrucke es in Deutsch-
land auf den Kapseln gibt. Eini-
ge, zumindest das steht ziem-
lich sicher fest, dürften Unikate
sein. Der auch bei Philatelisten
bekannte Gaston Tournier legte
bereits 1930 ein Nachschlage-
werk vor, „den ersten Versuch,
Kapselgeld systematisch zu er-
fassen“, so Behnke. 300 ver-
schiedene Aufdrucke wurden
damals für Deutschland gelistet.

Später folgten Kataloge aus
den USA, dann 1970 auch aus
Deutschland selbst mit Albert
Picks Standardwerk „Briefmar-
kengeld“, in dem mehr als 400
Werbungen aufgeführt waren,
danach folgte noch ein Katalog
von Menzel über „Deutschspra-
chige Notmünzen und Gelder-
satzmarken“. Und Blancon
schließlich erarbeitete eine Liste
mit knapp über 700 Einträgen. 

Der aktuelle Stand? Thiel
nennt gegenüber dem Münzen-
markt 779, Behnke 773 Aufdru-
cke – jeweils ohne Farbvarian-
ten. Und in den Wuppertaler
Ortsteilen Elberfeld, Barmen,
Ronsdorf und Vohwinkel gab es
allein schon 76 Typen von Wer-
bekapseln. Die Barmer Ersatz-
kasse sei laut Thiel mit allein
acht verschiedenen der Spitzen-
reiter. 

Doch es gebe ja noch die
„Dunkelziffer“, denn jedes Jahr
kommen Neuentdeckungen da-
zu. Als Thiel 2020 einer Lokal-
zeitung über sein seltenes
Hobby ein Interview gab, sprach
er zum Beispiel noch von 753
bekannten Aufdrucken. Und

sagte schon damals: „Die Zahl
wird steigen.“ Er behielt Recht …

Dass er von Neuentdeckun-
gen deutscher Kapseln immer
wieder gerade aus den USA höre,
sei für Behnke indes keine Über-
raschung. „Da hat das Thema
aufgrund der Historie eine grö-
ßere Akzeptanz“, ist er über-
zeugt. 

Dass die Coca-Cola-Werbe-
kapsel aus Koblenz stammt, sei
ebenso kein Zufall: Nach dem
Ersten Weltkrieg saßen US-Ame-
rikanische Streitkräfte in der
Stadt. „Und es war die erste
Werbung des Getränke-Kon-
zerns überhaupt in Deutschland
und das für ein Exportgut.“
Denn die erste Flaschenabfül-
lung habe es erst 1929 hierzu-
lande gegeben.

In Österreich sei die Ge-
schichte des Kapselgeldes sehr
gut dokumentiert, erzählt er. An-
ders als in Deutschland habe es
dort nämlich auch nur einen
zentralen Hersteller gegeben.

„Hier hat sich die Produktion da-
gegen aufgeteilt“, so Behnke.
Viele Aufzeichnungen seien im
Laufe der Zeit verloren gegan-
gen. „Das macht es spannend.“

Thiel würde sich über mitsam-
melndem „Nachwuchs“ freuen,
auch wenn dadurch die Konkur-
renz wachsen würde. Und sein
Ziel ist klar: Einmal komplett
sein bei den deutschen Aufdru-
cken. Gerne erzählt er von sei-
nem Traum: Dass sich Nachfah-
ren der beiden Wuppertaler Her-
steller bei ihm melden, weil im
Nachlass noch einige Kapseln
aufgetaucht sind. „Am besten
mit einigen Unikaten.“ Zugege-
ben, das sei eher unrealistisch,
räumt er lachend ein. Aber dass
sich in seinem Sammelgebiet
auch nach mehr als 100 Jahren
noch Unbekanntes entdecken
lässt, „macht für mich einfach
den Reiz aus. Da werden noch
Schätze geborgen.“ Und auch
Behnke würde es nicht wundern,

„wenn wir irgendwann die vier-
stellige Zahl von Werbeaufdru-
cken in Deutschland knacken“.

Manuel Praest

Links:
Blancons Internetseite zum Brief-
marken- und Kapselgeld ist – aller-
dings ohne die deutschen  Ausgaben
– noch online unter: https://
timbresmonnaies.wordpress.com/.

Rechts: Ein Katalog aus den USA: Dort hat das Sammeln von Kapselgeld eine lange Tradition.
Links: Der vermutlich erste Katalog, der 1930 Kapselgeld auflistete. Von 300 verschiedenen Werbe ‑

aufdrucken in Deutschland war damals die Rede – mittlerweile sind fast 800 bekannt.
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Das Thema Krieg und Frieden
zieht sich wie ein roter Faden
durch die Geschichte der Mün-
zen und Medaillen. Zu ihnen ge-
hört das Notgeld, das anlässlich
von Belagerungen und weil regu-
läre Geldstücke in eingeschlos-
senen Festungen und Städten
knapp geworden waren unter
meist einfachen Bedingungen
hergestellt wurde. 

Diese Zeugnisse sind ein
spannendes Thema, das immer
wieder in Auktionskatalogen und
Preislisten des Münzhandels vor-
kommt. 

Das am meisten zitierte Werk
zu diesem Thema stammt von
August Brause-Mansfeld und hat
den Titel „Feld-Noth- und Bela-
gerungsmünzen von Deutschland,
Österreich-Ungarn, Siebenbürgen,
Moldau, Dänemark, Schweden,
Norwegen, Russland, Polen
u.s.w.“. Die beiden Bände
erschienen bereits 1897 bis 1903
in Berlin und sind ausgesprochen
prächtig mit Zeichnungen des
Verfassers nach Originalvorlagen
ausgestattet. 

Eckig oder rund
Wenn ab und zu der zur Be-

stimmung fraglicher Stücke so
wichtige „Brause“ vom Münz-
handel angeboten wird, sind ihm
stattliche Preise sicher. In wis-
senschaftlichen Bibliotheken
und Münzkabinetten kann man
das Standardwerk aber einsehen
und nach ihm eigene Stücke be-
stimmen. Es besteht auch die

Möglichkeit, das Werk des in
Mansfeld lebenden Hauptmanns
August Brause im Internet unter
der Adresse https://digital.slub-
dresden.de/id394079515 in Au-
genschein zu nehmen. 

Viele Not- und Belagerungs-
münzen kommen vier- oder
mehreckig, rund oder anders ge-
formt vor. In belagerten Städten
und Festungen oder auch von
den Belagerern hergestellt, soll-
ten sie den Geldmangel lindern,
denn schlecht bezahlte Truppen
und in Not geratene Zivilisten
kämpften (und kämpfen) ungern
und können sogar auf die Idee
kommen, sich dem Feind zu er-
geben, was ab und zu tatsäch-
lich geschehen ist. 

Vorsicht Fälschungen
Die Exklusivität der Belage-

rungsmünzen und ihr besonde-
rer historischer Hintergrund
machte sie schon im 19. Jahr-
hundert zu begehrten Sammel-
stücken. Das aber rief damals
schon Fälscher auf den Plan, die
die wenigen Originale mit einfa-
chem Design nachahmten, wes-
halb Angebote immer auch auf
ihre Authentizität geprüft werden
müssen. Bei „Schnäppchen“ ist
sowieso stets Vorsicht geboten.

Die zum Elsass gehörende,
nach dem Wiener Kongress
(1815) an das Königreich Bayern
gefallene Reichsstadt Landau
zum Beispiel besaß zwar kein
Münzrecht, ging aber in die
Kriegs- und Geldgeschichte

durch Belagerungsklippen der
Jahre 1702 und 1713 ein. Nach
dem Westfälischen Frieden wa-
ren Landau und andere Städte
des Elsass an Frankreich gefallen.
Das Römisch-Deutsche Reich
und die Kaiser Leopold I. und ab
1705 Joseph I. waren zur Abwehr
zu schwach. So wurde Landau
1688 bis 1691 vom berühmten
Festungsbaumeister Vauban in
eine französische Festung ausge-
baut, wobei große Teile der Alt-
stadt niedergebrannt wurden. Ob
die Feuersbrunst absichtlich her-
beigeführt wurde, ließ sich nie
klären.

Besitzerwechsel im Krieg 
Während des Spanischen Erb-

folgekriegs (1701–1714) wech-
selte die mehrfach belagerte Fes-
tung die Besitzer. 1702 lösten
die kaiserlichen Truppen die
Franzosen ab, 1703 gewannen
die Franzosen Landau wieder zu-
rück, und 1704 wurde Landau er-
neut kaiserlich. Herzog Karl Ale-
xander von Württemberg kom-
mandierte 1713 die Festung, die
von Marschall Jacques Bazin de
Bazon belagert und für die Fran-
zosen zurückgewonnen wurde.
Der Friedensschluss von Rastatt
1714 bestätigte Frankreich den
Besitz von Landau. Nach den Be-
freiungskriegen kamen Stadt
und Festung mit der Pfalz für kur-
ze Zeit nach Österreich und 1816
endgültig an das Königreich Bay-
ern. 

Da in der belagerten Stadt
Landau das Geld knapp wurde,
sahen sich die Kommandanten
1702 und 1713 gezwungen, Not-
münzen in Klippenform prägen
zu lassen. Die meist einfache
Machart und die hohen Preise
führen zu Fälschungen, gegen
die man sich durch Beratung in
den Münzkabinetten und im
Münzhandel schützen kann. 

Bei den Landauer Belage-
rungsklippen von 1702 ist gut zu
erkennen, dass ein Franzose Fes-
tungskommandant war. In der
Mitte sieht man ein mit den kö-
niglichen Lilien geschmücktes
Wappenschild, die Ränder und
Ecken sind ebenfalls durch Lilien

Aus purer Not geboren
Was Belagerungsmünzen aus zerschnittenem Silbergeschirr so selten macht.

markiert, um ein Beschneiden
der Stücke zu erschweren. Die
Klippen von 1702 drückten ihren
Wert in Livres und Sols aus – die
von 1713 mit „Doppia“, unter
der man einen doppelten Duka-
ten verstand, und Gulden. 

Karl Alexander von Württem-
berg ließ sein silbernes und gol-
denes Tafelgeschirr zerschnei-
den und aus den Blechen Geld
anfertigen. Hergestellt wurden
Exemplare zu vier und zwei Dop-
pien und einer Doppia aus Gold
sowie Silberstücke zu zwei, ei-
nem und einem halben Gulden.

An den religiös motivierten, mit vielen Opfern verbundenen Straß ‑
burger Konkordienstreit erinnert diese Belagerungs‑ und Notmünze

aus dem Jahr 1592. Die Klippe daneben ruft ins Gedächtnis, dass auch
Ulm im Jahre 1702 belagert wurde. 

Die Landauer Belagerungs ‑
münzen von 1702 mit den fran‑

zösischen Lilien weichen klar von
der üblichen runden Form ab. 

Es besteht auch die Möglichkeit,
das Werk des in Mansfeld leben‑
den Hauptmanns August Brause

auch im Internet unter der 
Adresse https://digital.slub‑

dresden.de/id394079515 
zu besichtigen.

Fortsetzung auf Seite 12 @@
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Belagerungsmünzen

Belagerungsmünzen (abhän-
gig von der Form auch Bela-
gerungsklippen) sind Not-
münzen, die in belagerten
Plätzen hergestellt wurden,
um als Zahlungsmittel zu die-
nen, meist zur Besoldung der
Truppen. Quelle: Wikipedia
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Die Belagerungsmünzen sind mit
dem gekrönten Wappen des her-
zoglichen Kommandanten in der
Mitte sowie mit eingestempelten
Monogrammen und Wertstem-
peln gezeichnet. Wie die Klippen
von 1713 sind auch die von
1702 und generell alle Belage-
rungsmünzen des 16. bis 18.
Jahrhunderts begehrte Sammel-
stücke. 

Streit um die Macht
Manche sind ausgesprochene

numismatische Raritäten, die
uns viel von Kriegen in vergange-
nen Zeiten erzählen. Zu diesen
Sonderlingen gehören Straßbur-
ger Talerklippen aus dem Jahr
1592. Die Achtzig-Kreuzer-Stü-
cke und kleinere Werte sind ein-
seitig mit drei Wappen in einem
Lorbeerkranz geschmückt. 

Sie erinnern an einen bewaff-
neten Streit, den die mehrheit-
lich protestantische Bürgerschaft
mit dem in der Stadt residieren-
den Fürstbischof ausfocht. Es
kam sogar zur Doppelwahl eines
protestantischen und eines ka-
tholischen Bischofs.

Die hier vorgestellte Klippe
vereinigt das Wappen des Pro-
testanten Johann Georg von
Brandenburg mit dem der Stadt

und dem Domkapitel. Der Streit
um die Macht dauerte mehrere
Jahre und forderte viele Todesop-
fer. Letzten Endes konnte sich
die katholische Partei im soge-
nannten Straßburger Konkor-
dienstreit durchsetzen, und so
blieben das Fürstbistum und ein
Teil seines Umlandes der katho-
lischen Kirche verbunden. Wer
sich damit nicht abfinden konnte
und wollte, war gezwungen, aus-
zuwandern und sich woanders
eine neue Existenz aufzubauen.
Den Straßburger Notmünzen
sieht man nicht an, welche Not
und welches Blutvergießen mit
ihnen verbunden waren.

Platten aus Kanonenbronze
Die unter schwedischer Herr-

schaft stehende Hansestadt Wis-
mar wurde vom 26. Juni 1715 bis
23. April 1716 von dänischen,
preußischen, russischen und
hannoverschen Truppen belagert.
Die Bewohner mussten im 15.
und 16. Jahr des Nordischen
Kriegs hohe Kontributionen an
die Besatzer zahlen, und das tat
angesichts der zunehmenden
Not der Bevölkerung sowie des
Geldmangels weh. 

In der eingeschlossenen Stadt
wurde das Geld knapp, sie konn-
te ihren Zahlungsverpflichtungen

nicht mehr nachkommen. Guter
Rat war teuer, und so entschloss
sich die Bürgerschaft, der Bar-
geldflaute durch plattenförmiges
Notgeld aus Kanonenbronze zu
begegnen. Flankierend sollte das
bei den Wismarern noch vorhan-
dene Silbergeld durch Einschla-
gen von kleinen Wappenpunzen
aufgewertet werden. So etwas
war im damaligen Römisch-deut-
schen Reich und anderswo üb-
lich. Auch andere belagerte Städ-
te und Festungen halfen sich mit
solchem Ersatzgeld. 

Kolberger Papiergeld
Nicht immer muss Belage-

rungsgeld aus Metall bestehen,
es kommen auch andere Mate-
rialien infrage. Da im Mai 1807
bei der Belagerung der preußi-
schen Festung Kolberg durch
französische Truppen akuter
Kleingeldmangel herrschte, be-
half man sich für die Bezahlung
der Soldaten und Zivilisten mit
Papiergeld mit dem Hinweis „un-
ter königlicher Garantie“. 

Auf der Rückseite hat man die
Kupons mit dem Siegel des Gou-
verneurs beglaubigt. Ausgege-
ben wurden die Zettel aus zer-
schnittenem Papier in Werten zu
zwei, vier und acht Groschen, die
von Schülern des örtlichen Ly-

zeums Stück für Stück mit Tinte
beschrieben wurden. Das muss
eine langwierige Arbeit für die
Schreiber und die Beamten ge-
wesen sein, die ihren Namen
handschriftlich hinzufügten. Of-
fenbar gab es in der Stadt keine
Druckerei, die diese Arbeit hätte
übernehmen können. 

Das umständliche Prozedere
macht jedes Stück zu einem Uni-
kat. Insgesamt hat man Scheine
im Wert von 5200 Talern herge-
stellt, die teilweise erst nach
dem Ende der Belagerung am 2.
Juli 1807 ausgegeben wurden
und bis zum 1. Juni 1808 einge-
löst werden konnten. Allerdings
haben manche Kolberger das ei-
ne oder andere Exemplar als An-
denken an die Belagerung aufge-
hoben. 

Helmut Caspar

Nicht nur Silbergeschirr wurde zerschnitten, um daraus Notmünzen
zu fertigen, sondern auch Objekte aus Gold wie die Dukatenklippe

 anlässlich der Belagerung von Wien im Jahr 1529.

Als Stadtgeld deklariert ist das Zwölf‑Groschen‑Stück, das 1629
 anlässlich der Belagerung von Magdeburg geschlagen wurde. 

Die Zeichnung stammt aus dem Buch von August Brause‑Mansfeld. 

Bei den Wismarer Bronzeplatten
von 1715 zu 16 und 8 Schillingen

ist auf Fälschungen zu achten. 
Eine genaue Prüfung ist ratsam.

Die Kolberger Belagerungskupons gelangten über Umwege in Münz‑ und andere Sammlungen, 
weshalb der Handel auch heute ab und zu eine solche Rarität anbieten kann (Fotos/Repros: Caspar).
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September 1921: Auf der
Leuchtenburg bei Kahla, einem
Ort mit kaum 5.000 Einwohnern,
knapp 20 Kilometer südlich von
Jena gelegen, findet eine große
Notgeldausstellung statt. In die-
sem Sommer liegt ganz Deutsch-
land im Sammelfieber. „German
Emergency Money“ ist sogar
weltweit zum Begriff geworden,
selbst in Dänemark, Schweden
und den USA. 

Nirgendwo auf der Welt gab
es mehr unterschiedliche Geld-
scheine, und nirgendwo waren
sie farbenfroher. Inzwischen wa-
ren fast 10.000 davon erschie-
nen, ausgegeben von über
1.300 Städten in Deutschland,
von Gramby (heute Dänemark)
bis Berchtesgaden, von Mon-
schau bis Bielschowitz (heute
Polen). Sogar diverse Krieger-
Vereine, Hotels oder Zoos hat-
ten schon eigenes Notgeld he-
rausgebracht. So arm Deutsch-
land nach dem im Versailler-Ver-
trag festgesetzten Reparations-
verpflichtungen in Wahrheit war,
so reich war es jetzt an Geldwer-
ten ohne echte Kaufkraft. Dafür
erzählten die bunten Schein-
chen (10, 25, 50 Pf. bis hin zu 1
oder 2 Mark) Geschichte und
Geschichten, transportierten
Produktwerbung und politische
Propaganda, waren Fremdenver-
kehrsprospekt, Satire auf die
Geldnot, Kulturvermittler oder
Zotenreißer in einem. 

Als Notgeld produzierende
Gemeinde musste sich Kahla
nicht verstecken: Unter der Re-
gie des örtlichen Verkehrsamtes
emittierte die Stadt 1921/22
neun verschiedene Serien. Da-
runter waren zwei mit den übli-
chen Stadtmotiven, eine mit
Werbung für die örtliche Porzel-
lan-Industrie, eine mit Hinden-
burg-Zitaten, eine mit Statisti-
ken zur Wirtschaftslage und – in
Sammlerkreisen ein Hit – eine
aus sechs 75-Pf.-Scheinen be-
stehende bitterböse Serie mit
Motiven des Karikaturisten Olaf
Gulbransson (1873–1958). Ins-
gesamt konnte ein Sammler 45
verschiedene Notgeldscheine
allein aus Kahla für knapp 24
Mark erwerben – dabei gar nicht
eingerechnet die Serie des
Sportvereins Kahla (6 x 50 und
6 x 75 Pf.), die des Thüringer
Schachbunds (6 x 75 Pf.), die
des Leuchtenburg-Wirts mit drei
Walpurgisnacht-Motiven und
den eigens zur Ausstellung auf-
gelegten satirischen 75-Pf.-
Schein „Das Notgeld des Not-
gelds“ (für weitere stolze 21
Mark). 

Notgeld – Begriff und 
Geschichte 

Als „Seriennotgeld“ werden
Kleingeldscheine bezeichnet,
die über drei, sechs oder noch
mehr unterschiedlich gestaltete
Scheine ein Thema umkreisen.
Innerhalb der deutschen Inflati-
onsepoche zwischen 1914 und
1924 bildet die Seriennotgeld-
Periode das wohl schillerndste
Zwischenkapitel. Es begann im
Frühjahr 1920 und endete am
17. Juli 1922, als diese Form

Zu schön, um es auszugeben
Was Seriennotgeld deutscher Städte und Gemeinden 1920 bis 1922 erzählt.

von Notgeld per Reichsgesetz
verboten wurde, weil der ur-
sprüngliche Sinn lokaler Geld-
emissionen, der darin bestan-
den hatte, die örtliche Klein-
geldnot zu beseitigen, verloren
gegangen und das Seriennot-
geld zum Spekulationsobjekt
herabgesunken war. Im Gegen-
satz zu den sogenannten „Ver-
kehrsausgaben“ mit echter
Tauschfunktion war es auf äs-
thetische Attraktivität angelegt,
sodass sein Besitzer, vor die
Wahl gestellt, es bei der Stadt-

B‑Seite eines 1‑Mark‑Notgeldscheins der Gemeinde Gramby (40 km
nördlich von Flensburg, heute Dänemark) von 1920 mit antidänischer
Propaganda, der das „Plebiscit März 1920“ (auf der A‑Seite auch ge‑
nannt) thematisiert. Der Däne, der hier wie ein Jude dargestellt wird,
weist die Siegermächte Frankreich und England an, wo sie dem Deut‑

schen Reich ein Stück Land abschneiden sollen („klip here“).

B‑Seiten der vom Karikaturisten
Olf Gulbransson gestalteten

bitter bösen 75‑Pf.‑Satire‑Serie
(Motive 3 und 4 von 6) vom De‑
zember 1921. Das deutsche Ge‑

rippe schreibt sein Menetekel an
eine Litfasssäule in Paris; der
deutsche Michel kehrt seinen

Glauben an Moral und Anstän‑
digkeit frustriert zusammen. 

B‑Seite des zur Notgeldausstellung auf der Leuchtenburg vom 3. bis
11. September 1921 ausgegebenen satirischen 75‑Pf.‑Notgeldscheins.
Auf dieser Seite speit der Notgeld‑Drache Scheine über die verrückten

Sammler aus ...
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kasse einzulösen oder zu behal-
ten, sich in der Regel dazu ent-
schied, es seiner Sammlung ein-
zuverleiben. Faktisch wurden 97
Prozent aller Seriennotgeld-
scheine nicht eingelöst. Für die
ausgebenden Städte und Ge-
meinden war das ein lohnendes
Geschäft: Schließlich musste ihr
Notgeld mit „echtem“ Geld be-
zahlt werden. 

Plötzlich verschwand 
das „echte“ Geld

Um Entstehung, Aufstieg und
Niedergang des Seriennotgelds
zu verstehen, ist ein Blick auf
die Entwicklungsdynamik der
deutschen Inflation von den ers-
ten Kriegstagen an hilfreich.
Schon im August 1914 machte
sich in kriegsnahen Provinzen
wie dem Elsass oder in Ostpreu-
ßen ein extremer Kleingeldman-
gel bemerkbar. An manchen Or-
ten verfiel man auf die Idee, Er-
satz-Zahlungsmittel selbst her-
zustellen, etwa indem Bierde-
ckel oder Skatkarten durch
Amtsstempel und Unterschrift
zu Geld erklärt wurden. Je länger
sich der Krieg hinzog, umso
mehr Münzen, deren Metallge-
halt als Rohmaterial für die Rüs-
tung immer wichtiger wurde,
verschwanden aus dem Geld-
umlauf. Spätestens im Sommer
1917 sahen sich Städte und Ge-

meinden gezwungen, geldwerte
Gutscheine, die die Reichsbank
nicht mehr liefern konnte, aus-
zugeben, um den örtlichen Wirt-
schaftskreislauf aufrecht zu er-
halten. Dies geschah gegen Ein-
tausch von großen Scheinen bei
der Reichsbank. Widerwillig ließ
sich die Behörde darauf ein, wo-
bei sie stets darauf beharrte,
dass die Duldung lokaler Not-
geldausgaben noch längst keine
ausdrückliche Erlaubnis bedeu-
te. 

Dies änderte sich im Novem-
ber 1918, als nach dem Waffen-
stillstand Hunderttausende Sol-
daten ins Land zurückströmten
und überall zu wenig Geld für
Lohnzahlungen, Witwen- und In-
validenrenten zu Verfügung
stand. Der Reichsbank blieb in
dieser Situation nichts anderes
übrig, als geradezu flehentlich
die Städte und Gemeinden zu
bitten, möglichst schnell soge-
nanntes Großnotgeld in Wert-
stufen von 5, 10, 20 und 50
Mark in den lokalen Verkehr zu
bringen. Spätestens am 1. Feb-
ruar 1919, wenn sie selbst wie-
der in der Lage sei, Zahlungs-
mittel in ausreichender Menge
zu liefern, sollte deren Gültigkeit
erlöschen – ein leeres Verspre-
chen, wie sich zeigen sollte. 

Genese des Sammelgebiets
„Seriennotgeld“

Was zu dieser Zeit noch kaum
jemand bemerkte: Da die Städte
schon während des Krieges
überall Geldscheine mit ganz
unterschiedlichen Motiven aus-
gegeben hatten, war im Stillen
ein Sammlermarkt entstanden.
Da viele Sammler auch Scheine
aus weit entfernten Städten ih-
rer Kollektion einverleiben woll-
ten, schrieben sie massenhaft
die Stadtverwaltungen an: „Täg-
lich,“ so der Bericht des Stadt-
rentamts Freiburg im Juli 1919,

„laufen bei uns Gesuche ein um
Überweisung von Notgeldschei-
nen zu Sammlungszwecken.
Diejenigen der Behörden wer-
den natürlich jeweils mit der Bit-
te um Genehmigung dorthin vor-
gelegt. Seitens Privatpersonen
liegen Anträge vor um Überwei-
sung von 10, 100, 200 und 500
Stück; es ist wohl die Vermu-
tung nicht unbegründet, dass
hier ein gewinnbringender Han-
del beabsichtigt ist, den die Ge-
meinde nicht unterstützen kann.“

Die anhaltende Nachfrage
brachte natürlich auch so man-
che Stadtverwaltung auf die
Idee, mithilfe ihres Notgelds ih-
re Kasse aufzubessern, indem
sie nur einen Teil davon in den
Verkehr brachte und einen an-
deren Teil für den Verkauf an
Sammler zurückhielt. Das beste
Geschäft machte die Gemeinde,
die mit besonders schön gestal-
teten Scheinen aufwarten konn-
te. Nun stand 1920 in Freiburg
das 800-jährige Jubiläum der
Stadt an, und aus diesem An-
lass sollten die alten noch ein-
fach gehaltenen, inzwischen

aber ziemlich abgenutzten 50-
Pf.-Gutscheine von 1917 und
1919 durch neue ersetzt werden.
So verfiel man auf die Idee, den
neuen Geldschein zugleich als
Jubiläums-Erinnerungsschein zu
gestalten – und nicht nur ein
einziges Motiv zu bringen, son-
dern gleich drei verschiedene:
Das Seriennotgeld war erfunden
worden: „Die durch eine Neu-
ausgabe entstehenden Kosten
würden durch den Verkauf der
Scheine an Sammler nicht nur
völlig wieder eingebracht, son-
dern es könnte eine ansehnli-
che Summe noch als Über-
schuss erzielt und teilweise zur
Deckung der Kosten für die Jubi-
läumsausstellung verwendet
werden. Es kann doch erwartet
werden, dass die Mehrzahl der
Freiburger Bürger sich solche
Scheine zur Erinnerung an das
Stadtjubiläum aufbewahrt.“ 

Seriennotgeld-Boom-
Sommer 1921

Die Serie mit den Motiven
vom Freiburger Münster, dem
historischen Kaufhaus und dem
Neuen Rathaus entwickelte sich
schnell zum Sammelobjekt und
spülte etliche tausend Mark in
die Stadtkasse. Landesweit
machte das Beispiel Schule: Die
Stadt Naumburg perfektionierte
das Geschäftsmodell, indem sie
Strophen des Hussitenlieds
(„Die Hussiten lagen vor Naum-
burg“), auf sechs Scheine ver-
teilt, drucken ließ – und vom
Verkaufserlös das Rathaus sa-
nieren konnte. Das ermutigte
nun immer mehr Gemeinden in
Deutschland, ebenfalls Serien-

Die 6er‑Serie der Stadt Naumburg mit Motiven des Hussitenliedes vom
Dezember 1920 spülte 900.000 Mark in die Stadtkasse.

B‑Seite eines der drei Freiburger 50‑Pf.‑Scheine vom März 1920 mit
dem Münster als Schmuckmotiv aus Anlass des 800‑jährigen Stadt ‑

jubiläums (11201920).

Fortsetzung auf Seite 16 @@
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notgeld auszugeben. Zeitschrif-
ten wie „Notgeld-Sammlermarkt“
oder „Notgeld-Börse“ wurden
gegründet und fanden guten Ab-
satz, Druckereien machten den
Stadtverwaltungen verlockende
Angebote, wie viel sich mit be-
sonders schön gestalteten Seri-
en verdienen ließ, Händler er-
munterten reihenweise Gemein-
den, eigenes Notgeld zu dru-
cken – und es über sie zu ver-
treiben), Buchhändler begannen,
allwöchentlich die neuesten
Scheine im Schaufenster auszu-
stellen. 

Im Wettrennen um ein mög-
lichst großes Stück vom Kuchen
überboten sich Städte und Ge-
meinden in immer spektakuläre-
ren Scheinen. Von Monat zu Mo-
nat wurden die Motive skurriler,
die Sprüche auf ihnen frecher.
Immer mehr Botschaften wur-
den den Scheinen aufgepackt,
wenn sie zugleich die Stadt prei-
sen, die örtliche Industrie be-
werben und auch noch den
Fremdenverkehr ankurbeln soll-
ten. Der Boom machte selbst vor
kleinsten Orten wie Alten- und
Frauenbreitungen, Igelshieb,
Ziegenrück oder gar eine Hallig
wie Langeneß nicht Halt. 

Notgeldgestaltung nach Gusto
Zur Jahreswende 1921/22 lag

Deutschland flächendeckend
unter einer Seriennotgelddecke
von etwa 12.000 verschiedenen
Scheinen. So farbenfroh sie wa-
ren, so uneinheitlich waren sie
auch. Oft über Nacht auf Papier
hergestellt, das gerade zur Hand

war, entsprachen sie in keiner
Weise den Sicherheitsstandards,
wie sie uns heute vertraut sind.
In der Eile passierten auch
Druckfehler, wenn etwa aus

„Stadtverwaltung“ „Stadtverwal-
dung“ wurde. 

Rechtliche Bedenken und 
Notgeld-Nepp

Die Scham darüber hielt sich
allerdings in Grenzen – ange-
sichts der dadurch eher noch
gesteigerten Attraktivität auf
dem Sammlermarkt. Stand ge-
nügend Zeit zur Produktion zur
Verfügung, wies das Seriennot-
geld meist schon Wasserzei-
chen und eine durchgängige
Nummerierung durch sogenann-
te Trockenstempel auf. Dennoch
gab es keinerlei verbindliche
Normvorgaben etwa für Größe
oder Gestaltung. 

Mal präsentierte sich die Ge-
meinde als Herausgeber, mal
die Sparkasse, mal die Kurver-
waltung, mal ein Kirchenvor-
stand. Mal gab es eine, mal
mehrere Unterschriften auf dem
Schein, mal keine. Mal wurden
Ausgabedatum, Einlösungsort
und Gültigkeitsdauer angege-
ben, mal hieß es, ein Aufruf in
der Ortspresse künde das Ende
der Geltung an. Mal wurde der
Künstler genannt, ein anderes
Mal die Druckerei. In der Regel
war das Seriennotgeld auch
deutlich kleiner als „richtiges“
Geld. 

Allein in den arg „verdrückten“
Formaten bekundete sich so et-
was wie ein schlechtes Gewis-

sen darüber, wie problematisch
diese Geldausgaben in rechtli-
cher Hinsicht waren – und den
Herausgebern dies wohl auch
bewusst war. Stets schwebte
über dem Seriennotgeld ja das
Damoklesschwert einer mögli-
chen Strafverfolgung, das auch
in etlichen Fällen und ab Früh-
jahr 1922 verstärkt zuschlug.
Um sich schon im Vorfeld dage-
gen zu wappnen, wurden den
Scheinen gern schwammige Be-
zeichnungen wie „Schatzanwei-
sung“, „Gutschein“ oder „Wert-
ersatzzeichen“ aufgedruckt und
das Wort „Geld“ nach Möglich-
keit vermieden – und wenn,
dann nur in skurrilen Kombina-
tionen wie etwa „Goethegeld“
oder „Reutergeld“ (nach dem
mecklenburgischen Dichter Fritz
Reuter), weil diese Dichter für
ein paar Scheine Motive oder
Sprüche geliefert hatten.

Hinzu kam eine ganze Reihe
fragwürdiger Geschäftsprakti-
ken wie die Ausdehnung einer
Serie auf bis zu 40 verschiedene
Motive (Bitterfeld), für den Zah-
lungsverkehr völlig unprakti-
sche Werte wie 40-Pf.- (Altona)
oder 99-Pf.-Scheine (Bad Hon-
nef) oder happige Zuschläge
aufgrund angeblich entstande-
ner „Verwaltungsgebühren“
weit über den Nennwert hinaus
(Dessau). Den Tatbestand des
Betrugs erfüllten schließlich
Scheine, die künstlich zurück-
datiert worden waren, um eine
mögliche Einlösung von vorn he-
rein auszuschließen wie etwa
die Serie vom missratenen Ro-

land der Gemeinde Calbe an der
Saale (von 1921 auf 1917) oder
heimliche Nachdrucke von be-
reits aus dem Verkehr gezoge-
nen, von Sammlern aber weiter-
hin nachgefragten Scheinen
(Würzburg). Hätte damals nicht
schon der „Notgeldsammler-
bund“ eine ganze Reihe solch
krimineller Praktiken öffentlich
gemacht, es hätte noch viel
mehr davon gegeben.

Dennoch wurde das Serien-
notgeld meist nicht entsorgt wie
die Milliardenwerte der Hyperin-
flation 1923, sondern eifrig ge-
sammelt. Schließlich entfaltete
es ein Zeitpanorama der deut-
schen Seele des Jahres 1921,
das vielschichtiger und aussa-
gekräftiger war als so manch an-
dere Quelle aus dieser Zeit. 

Dr. Dirk Schindelbeck

Mit Botschaften: Notgeldschein auf Seide aus Bielefeld vom Januar
1923 (nach der Ruhrbesetzung) mit entsprechenden Kommentaren.

A‑Seite einer sogenannten Goethegeld‑Serie aus Artern im Südharz
mit Erinnerungen des Dichters an den Ort. 

Notgeld –
Zu schön, es auszugeben

Von Dirk Schindelbeck. Ta-
schenbuch, 168 Seiten, For-
mat: 18,4 x 23,8 cm, Preis: 25
Euro, ISBN 978-3894455842.
Erhältlich im Buchhandel.



17

Wie funktioniert der Kunst-
markt? Wie findet die Preisbil-
dung in diesem Markt statt?
Was und wer beeinflusst den
Wert von Kunstwerken? Die
neue Sonderausstellung „kunst.
macht.geld“ im Schweizer Fi-
nanzmuseum in Zürich-West
zeigt seit Ende August, wie sich
der Kunstmarkt entwickelt hat
und welche Parallelen zum Fi-
nanzmarkt bestehen. 

Diese besondere Ausstellung
sieht auf den ersten Blick aus
wie eine Kunstschau. Leinwän-
de, wo man hin- und durch-
schaut. Im Fokus der Ausstel-
lung stehen aber Markt, Macht
und Geld. Denn Kunst ist nicht
nur reine Ästhetik, weshalb das
Scheinwerferlicht der Sonder-
ausstellung auf die finanzielle
Seite des Kunstmarkts gerichtet
ist.

Im Kunstmarkt fließt viel Geld;
es geht zum Teil um beträchtli-
che Summen. Kunst hat auf di-
versen Ebenen mit Geld zu tun:
beispielsweise als Anlagevehi-
kel für private Investoren, als In-
vestment für Sammlungen oder
Museen. Wurde in den letzten
Jahren Kunst vermehrt zur at-
traktiven Anlage, war es Samm-
lerinnen und Sammlern schon
immer klar, dass Kunst Wert hat
– materiellen und immateriellen.
Dieser entspricht deshalb nicht
unbedingt dem Preis von Kunst. 

Die Ausstellung beleuchtet
die vielfältigen Verflechtungen
von Kunst und Finanzen und de-
ren Entwicklung – insbesondere
in der Malerei. Sie zeigt auf, wel-
che Rollen die verschiedenen
Anspruchsgruppen im Markt
einnehmen, welche Parallelen
zur Börse es gibt und wie Kunst
die Wirtschaft beeinflusst und
die Wirtschaft die Kunst. Die
Sonderschau wirft zudem einen
Blick auf wichtige Trends der
vergangenen Jahre (u. a. Digitali-
sierung und Tokenisierung des
Marktes) und thematisiert auch

die Schattenseiten des Kunst-
markts. 

Mit der Verbindung von Kunst
und Finanzen trifft die Ausstel-
lung einen Nerv, da Kunstwerke
zunehmend als alternatives In-
vestment genutzt werden. Laut
dem UBS & Art Basel Market Re-
port kaufen 67 Prozent der be-
fragten Sammlerinnen und
Sammler Kunst, um ihr Vermö-
gen zu vermehren. Kunst kann
als Sicherheit für Kredite dienen
und ermöglicht es den Besitzern,
Kapital freizusetzen, ohne ihre
Werke verkaufen zu müssen.
Diese finanziellen Mechanismen
machen Kunst zu einem wichti-
gen Bestandteil moderner In-
vestmentstrategien. Ein beson-
deres Augenmerk liegt auf der
Rolle der Schweiz im internatio-
nalen Kunstmarkt. 

Die Ausstellung ist bewusst
collagenartig aufgebaut, ohne
chronologischen Ablauf, so
dass die Besucherinnen und Be-
sucher frei wählen können, was
sie betrachten möchten. 

Die Ausstellung läuft noch bis
Sommer 2026. Parallel dazu
bleibt die Dauerausstellung ge-
öffnet, die die Ursprünge des
Weltwirtschaftssystems, die Be-
deutung der Börse und die Ge-
schichte des Schweizer Finanz-
platzes in Szene setzt. Das Mu-
seum ist von Montag bis Freitag
jeweils von 10 bis 19 Uhr geöff-

„kunst.macht.geld“ Neue Sonderaus ‐stellung im Schweizer Finanzmuseum
Wie hängen Kunstmarkt und weltweites Investment zusammen?

net. Einmal im Monat gibt es öf-
fentliche Führungen. red

Weitere Informationen

•  Fotomaterial: https://www.
finanzmuseum.ch/medien

•  Multimediale Smartphone-
Audio-App: Audioguide 
(finanzmuseum.ch)

Schweizer Finanzmuseum
Das Schweizer Finanzmuseum ist das erste und einzige Fi-

nanzmuseum des Bankenlandes Schweiz. Es bietet eine multi-
mediale Ausstellung über die elementare Bedeutung des Finanz-
markts und seiner Infrastruktur für unser tägliches Leben. Dabei
illustriert es auch die Ursprünge unseres Wirtschaftssystems. Im
Fokus stehen der Börsenhandel, der Kapitalmarkt, Finanzinstru-
mente und der Zahlungsverkehr. Das Museum wird von der Stif-
tung Sammlung historischer Wertpapiere betrieben. Die 2001
von SIX geschaffene, gemeinnützige Stiftung ist Eigentümerin ei-
ner der weltweit bedeutendsten Sammlung historischer Wertpa-
piere, die rund 10.000 Wertpapiere aus über 150 Ländern um-
fasst. Die Highlights dieser Sammlung sind im Museum ausge-
stellt. Das Finanzmuseum befindet sich im Hauptsitz von SIX im
Hard Turm Park in Zürich.

www.finanzmuseum.ch
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Das Museum August Kestner
in Hannover hütet einen der
größten Münzschätze Deutsch-
lands. In einer Ausstellung zeigt
es, wie Europas Städte sich mit
Bildern auf Münzen vermarktet
haben.

Es ist eine Actionszene: Brutal
trampelt das Sachsenross vor
der pittoresken Stadtsilhouette
von London den englischen Lö-
wen nieder. Rücksichtslos keilt
das rabiate Tier auch nach dem
schottischen Einhorn aus. Um
1721 ließen Gegner von König
Georg I., der aus Hannover
stammte, die Medaille mit die-
ser Szene prägen. An ihrem
Rand stehlen sich ein paar Plün-
derer mit prall gefüllten Säcken
aus dem Bild. Vermutlich hinfort
ins finstere Hannover.

Die Münzausstellung „Städte-
trip – Stadtbilder Europas“ prä-
sentiert das Kleinod jetzt im Mu-

seum August Kestner (MAK). Mit
mehr als 100.000 Münzen und
Medaillen aus 2600 Jahren hü-
tet das Haus die „größte Samm-
lung ihrer Art in Norddeutsch-
land“, wie Direktorin Anne Ge-
meinhardt sagt.

Anhand von rund 180 Expo-
naten aus dem eigenen Fundus
führt das MAK in der Ausstel-
lung vor, wie Städte sich über
die Jahrhunderte auf Münzen
präsentierten. Stolze Stadtland-
schaften dienten nach innen der
Identitätsbildung und nach au-
ßen der Imagepflege. Wie mo-
derne Instagram-Selfies halfen
Münzen bei der touristischen
Vermarktung – oder sie verbrei-
teten politische Propaganda.
Geld prägt die Weltsicht.

„Eine Form von Social Media“
„Münzen waren eine Form von

Social Media“, sagt Hannovers

Kulturdezernentin Eva Bender.
So verewigte Herzog Johann
Christian um 1660 Schloss und
Stadt Celle auf einer 4-Taler-
Münze. Ein Sachsenross mit den
eingravierten Initialen „JC“
springt elegant durch die ge-
pflegte Szenerie, und über allem
waltet Gottes Segenshand.

Während die griechischen
Stadtstaaten in der Antike eher
Eulen und Göttinnen auf Mün-
zen prägten, bildeten die Römer
auch stattliche Gebäude wie
Tempel ab. Im Mittelalter gab es
kaum Prägungen mit Stadtan-
sichten, doch in der Barockzeit
avancierten Städtemedaillen
zum eigenen Genre. Nach dem
Vorbild der beliebten Merian-
Kupferstiche kreierten Medail-
leure Stadtansichten von allen
Orten, die auf sich hielten. Herr-
scher präsentierten ihre Resi-
denzstädte dabei als prosperie-

Historisches Stadtmarketing per Münze
Ausstellung „Städtetrip – Stadtbilder Europas“ im Museum August Kestner in Hannover:
Neue Wege in der Präsentation von Münzen und Medaillen.

rende Gemeinwesen mit stattli-
chen Mauern und hohen Kirch-
türmen.

Anders als Münzen, die als
banale Zahlungsmittel kursier-
ten, dienten Medaillen dabei als
prächtige Gedenk- oder Sam-
melstücke. Bei feierlichen An-
lässen wie Friedensschlüssen
oder Thronfolgergeburten kre-

Wüster Auftritt: Das Sachenross
über London, Medaille von 1721.

Segen auf dem Sachsenross: Kuratorin Simone Vogt vor der Ver ‑
größerung einer Münze von 1660 aus Celle (Fotos (2): Klinger).
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denzten Herrscher sie ihren ho-
hen Beamten und Offizieren.

„Medaillen sind Denkmäler für
die Hand“, so bringt es Kurato-
rin Simone Vogt auf den Punkt.

Hannover prägte Medaillen
beispielsweise, um 1861 die

Aufstellung des Ernst-August-
Denkmals oder um 1987 das
40-jährige Bestehen der Städte-
partnerschaft mit Bristol zu fei-
ern. Heute tragen wir städtebau-
liche Ikonen wie den Stephans-
dom oder die Elbphilharmonie
auf Euro-Münzen im Portemon-

naie. Was wichtig ist, wird ir-
gendwann zu barer Münze.
Geldstücke spiegeln das ganz
Große im ganz Kleinen.

Der Schauwert von Münzen ist
dafür naturgemäß eher gering.
Die Ausstellung kompensiert
dies ziemlich clever: Sie zeigt
teilweise meterhohe Abbildun-
gen der Exponate.

Es gibt Tastmodelle für Seh-
behinderte und Tische, an de-
nen Besucherinnen und Besu-
cher Münzen mit Lupen selbst
untersuchen können. Per QR-
Code lassen sich die einzelnen
Stücke auch mit dem eigenen
Handy vergrößert betrachten.

Und es gibt Mitmachstatio-
nen: An einer Prägemaschine

können Kinder 5-Cent-Stücke in
Quetschmünzen verwandeln,
auf denen dann – neben ande-
ren Motiven – das Kestner-Mu-
seum selbst zu sehen ist. Eine
Münze als Souvenir aus dem
Münzmuseum.

Simon Benne

ANZEIGEN

Sammler-Kataloge / 
Fachliteratur, Buchhandel, 

Buchbeschaffung, Phil. 
Antiquariat, Verlag, 

Sammler-Zubehör, Auktion, 
Ankauf/Verkauf

PHILATHEK, Mozartstr. 67
D-89551 Königsbronn/W.

www.philathek.com 
philathek@gmx.de

Tel. 07328/6340, Fax 7856

86. Münzen-, Geldscheine-
und Ansichtskarten-Börse

Sonntag, 17. November 2024, 9 – 15 Uhr
97076 Würzburg, Kürnachtalhalle Lengfeld,

Weg zum Sportplatz. 

Veranstalter: Sammlergemeinschaft Keesburg, 
Hans-Löffler-Straße 4, D-97074 Würzburg, 

Tel. 09 31 / 7 15 72, Fax 09 31 / 7 84 23 40, 
www.erwin-schmollinger.franken-regio.de

BEILAGENHINWEIS

Dieser Ausgabe 
liegt ein Prospekt 
der Fa. WAIGAND

Sammlerwelt 
GmbH, 97230
Estenfeld bei.

Wir bitten 
um Beachtung!

Das ganz Große im ganz Kleinen kann selbst mit Lupe untersucht werden (F.: Detlef Jürges/Museum August Kestner).

„Städtetrip“ ist bis zum 19. Januar im Museum
August Kestner zu sehen. Informationen – auch
zu Workshops für Kinder und Vorträgen – unter
www.museum-august-kestner.de oder Tel. 0511 /
16842730.

Kleine und große Besucherinnen und Besucher können selbst Münzen
„quetschen“ (F.: Detlef Jürges/Museum August Kestner).

Tastmodell zum „Erfassen“ 
einer Medaille auf die Siege der

Venezianer (Foto: Rose).
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Banknoten, Deutsches
Notgeld und KGL, Bielefeld

(Westfalen), Notgeld
besonderer Art 

20 Goldmark Samt, gelb
15.12.1923, Druck einseitig

schwarz, mit Zacken rand, von
größter Seltenheit RRR.   

15.000,00 Euro

Banknoten, Deutsches
Notgeld und KGL, Bielefeld

(Westfalen), Notgeld
besonderer Art 

2 Goldmark Seide, weiß
Ruhrhilfe 1.2.1923. Seiten

separat gedruckt und
kopfstehend zusammengenäht, Druck blau/gelb/rot/schwarz. 

10.000,00 Euro

Banknoten, Deutsches
Notgeld und KGL, Bielefeld

(Westfalen), Notgeld
besonderer Art 

100 Mark Leinen schwarz statt
gelblich, einseitige Probe der Rs., 

für die bestickten Scheine mit
Bogenrand, in der Mitte mit

Stadtwappen statt dem
Rübchen.

I–II, äußerst selten, in dieser Form nicht bekannt, Unikat!
7.000,00 Euro

Teutoburger Münzauktion GmbH
Auktion 166 · 2. bis 6. Dezember 2024

Brinkstraße 9 · 33829 Borgholzhausen
Tel. (+49) 5425/930050 · Fax (+49) 5425/930051

E-Mail: info@teutoburger-muenzauktion.de
www.teutoburger-muenzauktion.de

Briefmarken, Münzen, Medaillen, Orden, Militaria, 
Uhren, Schmuck, usw.

Sonderkatalog und Banknoten
mit zahlreichen Unikaten Altdeutschland, Deutsches Reich, Notgeld

von Bielefeld, usw.

Auktions‑

Schwerpunkte: Münzen Antike bis Gegenwart
Versandhandel: ja • Ladenhandel: ja

Nähere Informationen: Webshop
Preislisten: monatliche Lager- und Sonderlisten

Sachsen, Albertinische
Linie 

Friedrich August I. 1694–
1733. 1/6 Reichstaler 1715

Dresden ILH. Kahnt 163;
vorzüglich, prägebedingt

leicht gewellt  
3.500,00 Euro

Münzhandlung Ritter GmbH

Immermannstraße 19 · 40210 Düsseldorf
Tel. 0211 / 367800 · Fax 0211 / 3678025

E-Mail: info@muenzen-ritter.de · www.muenzen-ritter.de

Brandenburg‑Preußen 
Friedrich Wilhelm 1640–

1688. 
½ Dukat 1685 Königsberg

HS. Geharnischte Büste
r./Gekrönter Adler. Friedb.

2263; GOLD, vorzüglich,
Zainende; Feilspuren am Rand  

8.400,00 Euro

Deutsches Kaiserreich, 
Waldeck‑Pyrmont 

Friedrich 1893–1918. 5
Mark 1903 A. J. 171;

Polierte Platte, Vs. Kratzer
und l. geputzt
4.250,00 Euro

Saalauktion mit Live Bidding 

Schwerpunkte: Römische-Deutsches Reich/Österreich, 
Internationale Münzen und Papiergeld

Dorotheum Münzabteilung
541. Auktion · 13. und 14. November 2024

Nähere Informationen: Website
Besichtigung: ab 8. November

Dorotheergasse 17 · A-1010  Wien
Tel. +43-1-515 60-424

E-Mail: muenzen@dorotheum.at
https://www.dorotheum.com/de/aktuelle-auktionen/

Leopold I.  
Dukatenabschlag

vom ½ Talerstempel
1658 auf seine Krö‑
nung in Frankfurt,

vorzüglich.  
Rufpreis: 

7.000,00 Euro

Belagerung und Entsatz
von Wien 1683  

Medaille im Gewicht
von 3 Dukaten 1683 

(in Fassung) fast 
vorzüglicher/vorzüg ‑

licher Erhaltung. 
Rufpreis: 1.800,00 Euro



21Auktions‑

Herbst-Auktionen (Teil 2) · 28. bis 30. Oktober 2024 · Vienna House Remarque Hotel, Osnabrück
Schwerpunkte/Highlights: Orden und Ehrenzeichen | Münzen aus der Welt der Antike

Fritz Rudolf Künker GmbH & Co. KG
Nobbenburger Straße 4a · 49076 Osnabrück 

Tel. +49 (0)541 / 96202-0 · Fax +49 (0)541 / 96202-22
E-Mail: service@kuenker.de · www.kuenker.de

Karl IV. 1346–1378 
Goldgulden o. J. Kuttenberg.

3,52 g. Doneb. 833 var.; Fb. 2.  
Schätzpreis: 5.000,00 Euro; 
Zuschlag: 31.000,00 Euro

Stadt. Dukat 1658 
mit Titel Johann Kasimirs (1649–

1668). 3,50 g. Dutkowski/Suchanek
313 II; Fb. 24; Kopicki 7659 (R4).

Schätzpreis: 7.500,00 Euro;
Zuschlag: 22.000,00 Euro

August der Jüngere, 1635–1666 
Löser zu 5 Reichstalern 1638, Zellerfeld,

auf die kaiserliche Bestätigung der
Erbnachfolge. 145,47 g. Von

allergrößter Seltenheit. Kabinettstück.
Ausdrucksvolle Patina, scharf ausgeprägt, vorzüglich‑Stempelglanz.

Dav. 64; Duve 1; Welter 778 A; Preussag Collection (Auktion
London Coin Galleries/Künker 1).

Schätzpreis: 40.000,00 Euro; Zuschlag: 100.000,00 Euro

Ergebnisse der Herbst-Auktionen 410–414 (Teil 1)
23. bis 28. September 2024 

Schwerpunkte/Highlights:
Münzen und Medaillen aus Mittelalter und Neuzeit

PTOLEMAIC EGYPT. Ptolemy III
Euergetes (246–222 BC)  

AV mnaieion or octodrachm 
(27 mm, 27.85 gm, 1h). 

NGC MS� 5/5 ‑ 4/5.
From The Jonathan K. Kern

Collection

Spain: Provisional Government
silver Proof Medallic 5 Pesetas

1869  
38 mm

(69) SN‑M 
PR64 NGC

From The Eternal Collection

Room and online auction

View all lots and bid at HA.com/3121.

Heritage Auctions
Auktion Nummer 3121  

NYINC Platinum Session® &  Signature® Auction
New York · January 13, 2025

Heritage Auctions New York
445 Park Ave. (an der 56th Street) · New York, NY 10022

Phone +1 212-486-3500 · Fax +1 212-486-3527
Internet: HA.com/3121 

Öffnungszeiten: Mo.-Fr. 9.00 Uhr ET – 17.00 Uhr ET

Los 931
Ferdinand II. 1619–1637

5 Dukaten 1628, Breslau. Brustbild mit
Lorbeerkranz nach rechts. 

35 mm, 17,29 g. Herinek 98 Friedberg
153 Fr. u. S. 217 GOLD. Äußerst selten. Erhaltung:  Av. Kl. Kratzer,

min. Randfehler, vorzüglich/vorzüglich‑prägefrisch.
Ausruf: 10.800 Euro; Schätzpreis: 12.000 Euro

Schwerpunkte: 
105. Auktion – Allgemeiner Katalog von der Antike bis zur 

Gegenwart, mit 2. Teil Sammlung August der Starke

106. Auktion – Thematische Medaillen und Plaketten

Leipziger Münzhandlung 
und Auktion Heidrun Höhn

105. und 106. Auktion · 12. bis 16. November 2024

Leipziger Münzhandlung und Auktion Heidrun Höhn e. K.,
Inhaber: Manfred Höhn

Nikolaistraße 25, 1. OG Münzhandlung Höhn · 04109 Leipzig 
Tel. +49 (0) 341 / 124790 · Fax +49 (0) 341 / 2117245

E-Mail: info@leipziger-muenzhandlung.de
www.muenzen-leipzig.de

Los 2475
Friedrich Christian 1763
Dukat 1763, FWoF‑Dresden.
Brustbild nach rechts. 1763. 

21,5 mm, 3,47 g. Kahnt 1001
Buck 5 Kopicki 11563 (R2)
Baumgarten 920 Friedberg
2869 GOLD. Kabinettstück

von größter Seltenheit.  Erhaltung:  Fast
Stempelglanz/Stempelglanz.

Ausruf: 18.000 Euro; Schätzpreis: 20.000 Euro

Los 4160
Goldmedaille 1932 – 

300. Todestag des 
schwedischen Königs Gustav

II. Adolf von Schweden
Brustbild halbrechts / 4 Zeilen
Schrift, darunter Reichsapfel

zwischen Jahreszahlen. 985 f.
36,2 mm, 22,23 g. Kienast 473 Schlumberger 128 Brozatus –

vgl. 454 (Silber) Selten.  Erhaltung: Fast prägefrisch.
Ausruf: 1.800 Euro; Schätzpreis: 2.000 Euro



22Neue 2‐Euro‐Münzen für Sammler 
Im August und September geht es um Festungen und Tiere, Kunst, Sport und Gärten.

Abbildung: Malta Coin Centre,https://www.maltacoincentre.com/collections/2‐coins/products/copy‐of‐napoleon‐bonaparte‐and‐the‐french‐in‐malta‐coin‐card.

Abbildung: Malta Coin Centre,https://www.maltacoincentre.com/collections/2‐coins/products/copy‐of‐maltese‐walled‐cities‐cittadella‐gozo‐coin‐card.

Abbildung: Poste San Marino – Divisione Filatelica Numismatica San Marino,https://www.dfn.sm/2eur‐commemorativo‐2024‐530‐anniversario‐della‐scomparsa‐di‐ghirlandaio.html.
Abbildung: Mincovna Kremnica,https://www.mint.sk/en/eshop/commemorative‐2eu‐2024‐coin‐100th‐anniversary‐kosice‐international‐marathon.

Abbildung: https://www.lb.lt/en/plans‐for‐coin‐issue/coin‐dedicated‐to‐the‐lithuanian‐tradition‐of‐straw‐gardens‐inscribed‐on‐the‐unesco‐representative‐list‐of‐the‐intangible‐cultural‐heritage‐of‐humanity.

Malta: Cittadella von Gozo
Am 26. August 2024 veröffent-

lichte Malta eine 2-Euro-Münze,
auf deren Bildseite die Cittadella
von Gozo zu sehen ist. Es handelt
sich um die erste Ausgabe der
Serie „Maltesische Festungsstäd-
te“.

Die Cittadella befindet sich auf
einem Felsen im etwa 6.600 Ein-
wohner zählenden Hauptort der
Insel Gozo Victoria. Auf der zweit-
größten Insel des Maltesischen
Archipels leben etwa 31.000
Menschen.

Seit dem frühen 13. Jahrhun-
dert stand an der Stelle der Citta-
della bereits eine Burg. Mitglie-
der des Ritterordens der Johanni-
ter bauten sie im 16. Jahrhundert
aus.

Die Festung birgt die Mariä-
Himmelfahrt-Kathedrale, die Bi-
schofskirche des römisch-katho-
lischen Bistums Gozo. Neben Go-
zo erfasst es die maltesische In-
sel Comino. Die vom Architekten
Lorenzo Gafà konzipierte Kirche
wurde 1716 geweiht.

Den Entwurf für die Münze lie-
ferten Noel Galea Bason und Luc
Luycx. Die Gravur führte Bason
aus. Die Königlich Niederländi-
sche Münze produzierte 80.000
Münzen.

Malta: 
Maltesische Honigbiene

Eine weitere Münzen-Serie
startete am 26. August 2024 in
Malta: Sie präsentiert „Heimi-
sche Arten“.

Auf einer 2-Euro-Münze ist die
Maltesische Biene (Apis Mellifera

Ruttneri) abgebildet, eine Unter-
art der Westlichen Honigbiene
(Apis mellifera). Sie gehört zur
Gattung der Honigbienen (Apis)
und der Familie der Echten Bie-
nen (Apidae).

Gestaltet wurde die Münze von
Maria Anna Frisone und Luc Lu-
ycx. Als Graveurin wirkte Frisone.
Die Königlich Niederländische
Münze stellte 80.000 Münzen in
der Qualität „Stempelglanz“ her.

San Marino: 530. Todestag 
von Domenico Ghirlandaio

Mit einer 2-Euro-Münze vom 5.
September 2024 gedenkt San
Marino des Malers Domenico
Ghirlandaio. Sie kam in einer Auf-
lage von 56.000 Stück auf den
Markt.

Ghirlandaio starb vor 530 Jah-
ren, am 11. Januar 1494. Zur Welt
kam er am 2. Juni 1449 in Florenz.
Ghirlandaio wird der stilistischen
Epoche der Renaissance zuge-
rechnet.

Ghirlandaio malte Fresken in
den florentinischen Kirchen San-
ta Maria Novella und Santa Trini-
tà. Das um 1490 entstandene
Porträt „Ein alter Mann und sein
Enkel“ befindet sich heute im Pa-
riser Louvre.

Zur selben Zeit porträtierte
Ghirlandaio Giovanna Tornabuo-
ni, die aus der florentinischen
Adelsfamilie der Albizzi stammte.
Das Gemälde ist heute Teil der
Sammlung des Museums Thys-
sen-Bornemisza im Palacio de
Villahermosa in Madrid. Zu den
Schülern, die in Ghirlandaios
Werkstatt Unterricht erhielten,
zählte auch der Künstler Michel-
angelo.

Die Münze entstand in der Prä-
gestätte Istituto Poligrafico e Zec-
ca dello Stato S.p.A. in Rom. Das
Design der Bildseite kreierte Va-
leria de Seta.

Als Motiv dient das Altarbild
„Anbetung der Hirten“. Ghir-
landaio schuf es 1488 für die
Sassetti-Kapelle der Santa Trinità. 

Slowakei: 
100. Jahre Košice-Marathon

Eine 2-Euro-Münze aus der Slo-
wakei erinnerte am 15. Septem-
ber 2024 an den ersten Košice-
Lauf. Die slowakische Münzprä-
gestätte Mincovňa Kremnica,
štátny podnik in Kremnica produ-
zierte 995.000 Exemplare.

Der älteste europäische Mara-
thon fand am 28. Oktober 1924
in Košice statt. Mit rund 226.000
Einwohnern handelt es sich um
die zweitgrößte slowakische

Stadt nach der Hauptstadt Bratis -
lava.

Der Name des Marathons lau-
tet „Medzinárodný maratón mie-
ru“ („Internationaler Friedensma-
rathon“). Er wird auf einer 42,195
Kilometer langen Strecke ausge-
tragen. 

Litauen: Sodai-Strohgärten

Eine Münze vom 25. Septem-
ber 2024 thematisiert die Her-
stellung dekorativer Ornamente
aus Stroh. Oft aus Roggen, wer-
den in Handarbeit Tiere, Symbole
oder geometrische Formen ver-
schiedener Größen hergestellt.

Ensembles solcher Gebilde,
Sodai-Gärten, dienen in Litauen
als Weihnachts- oder Oster-
schmuck. Sie hängen über Wie-
gen und Tischen.

Seit 2023 stehen die li-
tauischen Sodai-Strohgärten auf
der Repräsentativen Liste des Im-
materiellen Kulturerbes der
Menschheit. Mit ihr möchte die
Organisation der Vereinten Natio-
nen für Erziehung, Wissenschaft
und Kultur (UNESCO) die Vielfalt
kultureller Ausdrucksformen, wie
Tanz, Theater, Musik und mündli-
che Überlieferungen, Bräuche,
Feste und Handwerk, zeigen und
erhalten. 

Tomas Dragūnas entwarf die
Bildseite der Münze. Sie ent-
stand in der litauischen Präge-
stätte Lietuvos monetų kalykloje.
Ihre Auflage beträgt 500.000
Exemplare: 495.000 in unzirku-
lierter Qualität, 5.000 in Stempel-
glanz. mp
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